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Termine - Konferenzen

Verehrte Brüder und Schwestern in der
Gefangenenseelsorge !

„DiesicherstenGefängnissesindunserevielenAbhängigkeiten",
so lautet ein Satz aus Schwester Kyrilla's Stimmgabel. Da wir uns
täglich  in  Gefängnissen  aufhalten  und  Gefangenen  begegnen,
könnte diese Aussage für uns als  Katalysator wirken.  Wir sind
täglich eingefangen  im Vollzugsgeschehen.  Wir sollen die  Frei-
heit verkündigen und sind doch selbst Gefangene unserer eige-
nen Welt.

Dieses Spann.ungsfeld zwischen Justizsystem und unserem Auf-
trag  der  ,,Frohbotschaft",  die  Freiheit verheißt,  ist  nur dann  zu
ertragen, wenn wir unsere täglichen Bemühungen unter den Wil-
len des Vaters stellen. Nicht wir können befreien sondern nur EFl.
Unsere täglichen Begegnungen müssen den zündenden Funken

der eigenen Befr_eiung aus einem glaubenserfüllten Leben heraus
überspringen lassen.

Die  evangelische  Konferenz  hatte  für  lhre  Jahrestagung  eine
ähnliche Thematik gewählt.  „lm  Namen  des Vater ...  lm  Namen

des Volkes ...". Aus dieser Formulierung wird die Brisanz unseres
Auftrages  besonders  deutlich  für jeden7  der  sich  in  das  Span-
nungsfeld zwischen Justiz und  Evangelium hineinbegibt.

Wir alle,  liebe  Schwestern  und  Brüder  in  der  Gefangenenseel-
sorge, stehen in diesem Spannungsfeld. Wir wollen in Altenberg
uns damit auseinandersetzen.

lch hoffe, daß wir uns in großer Zahl jn Altenberg bei Köln treffen

und  uns  in  guter  christlicher  Gemeinschaft  zusammenfinden.
Dabei  möge die Auseinandersetzung  mit unserem  seelsorgeri-
schen Auftrag, „Freiheit zu verkünden" und dem Verhaftetsein in
eigenen Abhängigkeiten, in Reglementierungen und Widersprü-
chen,  die  sich  aus  der  lnstitution  Strafvollzug  zum  Auftrag  des
Evangeliums ergeben, Schwerpunkt der Tagung sein.

lch wünsche lhnen erholsame Ferien und lade Sie alle, die Sie in

der Seelsorge an Gefangenen tätig sind, zu unserer Jahres-und
Studientagung ein. Diese Einladung gilt selbstverständlich auch
für alle, die sich im Ruhestand befinden i_ind an unserer Jahresta-

gung teilnehmen wollen.                                             .
Herzlich willkommen in  Haus Altenberg !

Es grüßt Sie
lhr

Theo Schwerdt
1. Vorsitzender der Konferenz

Fast eine Meditation: Die TÜR
Meine überlegungen zu den Konflikten, die ich bei der Gefängnis-
seelsorge spüre, will ich mit einem Zitat des bekannten schotti-
schen  Schriftstellers  und  Dramatikers J.M.  Barrie  (1866-1937)
beginnen, der durch seine Figur des Peter Pan weltberühmt wur-
de.  ln einem seiner frühen  Flomane „Tommy und  Grizel" (1900)
schreibt er:

„Es ist ganz erstaunlich, wieviel man zwischen der Berührung des
Türgriffs und dem Öffnen der Tür verbergen kann, wenn man wirk-
lich darauf aus ist."

Wie weit geben  Gefängnisseelsorger zu,  daß  diese Worte  ihre
Arbeit zutreffend beschreiben ? Der typische Gefängnisseelsor-

ger besucht die Gefangenen in ihren Zellen, indem er den außen



}          an  der Tür befindlichen  Griff dreht  und  dann  die Tür öffnet,  um
Kontakt  mit  dem  Gefangenen  aufzunehmen.  Was  mag  in  ihm
vorgehen, was für weitreichendere Betrachtungen über seine Art
mag  er  wohl  in  dem  Augenblick  anstellen,  in  dem  er  die  Tür
Öff net ?

... Kann das Vorhandensein von Türen in einem Gefängnis Seel-
sorgern vielleicht als Hinwejs auf Aspekte ihrer Arbeit dienen, die
äußerst delikat sein, aber auch in hohem  Maß Erfüllung bringen
können ?  lch  muß  gleich  hier  zu  Beginn  um  Nachsicht  dafür
bitten, daß  ich zwecks  Einführung einer Vielzahl  relevanter Fra-

gen mit dem Bild der Tür ziemlich großzügige „Schwingungen"
vollführe.

ln jeder Situation deuten Türen auf Schwachpunkte hin. Sie sind

gewöhnlich  der einzige Weg  durch  eine  Wand.  Dieser Aspekt
wird schon früh  im  1.  Buch  Mose erwähnt, wo es als Vorteil gilt,

„die Tore des Feindes zu besitzen" (1. Mose 24,60). Folglich kann
die Tür ein Ort des erzwungenen Eintritts sein. Sie kann aber auch
ein Ort der Begegnung und Begrüßung sein. Und wiederum war
sie in der Heiligen Schrift ein Ort, an dem guter und schlechter Fluf
begründet wurden, an dem Geschäfte getätigt, Nachrichten wei-
tergeleitet und manchmal vor der Volksversammlung Urteile voll-
streckt wurden. Darüber hinaus ist sie in der Bibel ein ort, der mit
wichtigen bevorstehenden  Ereignissen und mit drohenden Ge-
fahren  in  Verbindung  gebracht wird.  Das  1.  Buch  Mose  weist
darauf hin, daß „die Sünde vor der Tür lauert"  (1.  Mose 4,7),  im
Jakobusbrief wird uns gesagt, daß „der F]ichter schon vor der Tür
steht" (Jakobus 5,9) und bei Markus heißt es „so wisset, daß er,
des Menschen Sohn, nahe vor der Tür ist" (Markus 13,29). Man
kann daher sagen, daß Türen nicht nur für das system als Ganzes,
sondern auch für Gefangene und Gefängnisseelsorger Schwach-

punkte sind.
...  lm Gefängnis sind Türen jedoch harte F]ealität. Wir sollten sie
vielleicht zunächst einmal aus der Sicht des Gefangenen be-
trachten.  Sie  ziehen  einen  starken  Trennstrich  zwischen  dem
lnnen und dem AUßen; wie alle Türen sind sie entweder offen oder

geschlossen und spiegeln somit kategorische Festlegungen des
Gesetzes wieder, schuldig oder nichtschuldig. Türen stehen im
Mittelbunkt der sicherheitsvorkehrungen im Gefängnis; dies wird
eindrucksvoll durch die Architektur der meisten Gefängnishaupt-
eingänge     demonstriert,     deren     imposante     Konstruktions-
merkmale   geeignet   sind,   auf   die   Menschen   draußen   ab-
schrstkend  oder  beruhigend  zu  wirken.  lm  Gefühlsleben  der
Gefangenen dagegen spielen hauptsächlich die Zellentüren in-
nerhalb des Gefängnisses eine große F]olle,  Einerseits sind sie
schwer, kahl, stahlverstärkt, laut, nur von einer Seite abschließbar
und innen oft verunstaltet. Gefangene und Vollzugsbeamte spre-
chen oft geringschätzig vom „Zudonnern" und meinen damit den
regelmäßigen Vorgang des Türenschlagens. Andererseits führen
die Zellentüren  in die Freiheit und zu all den Zielen, die sich  mit
dem Leben draußen verbinden. Der berühmte englische Dichter
und Dramatiker Oscar Wilde verbrachte gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts zwei Jahre im Gefängnis. Als Ergebnis seiner Erfahrung
hinter Gefängnistüren  entstand  die  „Die Gefängnisballade von
Fleading", in der es heißt:

Gemeinste Taten gleich gift'gen Saaten
Gedeihen in Gefängnisluft;
Hier welt jedoch allein die Tugend
Vom Guten trennet eine Kluft;
Bleiche Qual verwahrt das schwere Tor,
Verzweiflung hütet diese Gruft.

Durch die Gefängnistür wird dem Gefangenen auch eine unge-
störte Privatsphäre vorenthalten, denn es gibt einen Spion, durch
den  er ständig  beobachtet  werden  kann.  Hierfür  gibt  es  zwar

praktische Gründe, aber damit wird dem Gefangenen auch der
letzte F]est Privatleben genom men. Wilde drückt folgendermaßen
aus, was im Mittelpunkt der Gefühle der Gefangenen steht:

„..Der  Blick  des  Wärters  durch  das  Loch  ist  gnadenlos  und
hart."

Für den Gefangenen symbolisiert die Tür auch die Trennung von
seiner Familie, die er im Gefängnis erfährt. Bei vielen Langzeitge-
fangenen kommt es zu  einer allmählichen  Lockerung der Kon-
takte mit den Angehörigen.  Ebenfalls bedeutsam aus der Sicht
desGefangenenistdieallgemeineAnnahme,daßer-wennererst

einmal durch die geöffnete Tür hineingegangen ist -sich immer so
verhalte wie einer, der einen solchen Ort betreten hat. Gefangene
tragen ein unauslöschliches Kainsmal , weil sie durch die Tür einer
Gefängniszelle gegangen sind.  Ebenso, wenn auch  in  weniger
dramatischer Weise, werden  Menschen  kategorisiert, wenn sie
durch  andere Türen  gegangen  sind,  z.B.  durch  die einer Arzt-

praxis, eines Flugzeugs oder eines Supermarktes.
Der Gefängnisseelsorger steht auf der anderen Seite dieser Tür.
Macht sict` ein Gefängnisseelsorger auf der praktischen Ebene
immer bewußt, daß die Gefängnistür ein Eingang in ein Zuhause
ist ? So,  wie  das  Wort Tür  überlicherweise  und  am  häufigsten

gebraucht wird, verkörpert es ein  Zuhause.  Im  dem  Maße, wie
eine geöffneteTüroft in ein zuhause führt, gewährt sie persönf-       `--'`
chen zugang zu Menschen. Nur werdraußen vor der Gefängnis-      =',` _
tür steht,  hat den  schlüssel  und  kann die Tür öffnen;  er ist der ----^L

jenige, der gewaltsam in die Privatsphäre des Menschen in der
Zelle eindringen kann, Die heikle Situation i,ii Augenblick des Tür-

aufschließens wird noch dadurch erhöhrt, daß die Schwelle nor-
malerweise der Ort der persönlichen  Begrüßung ist, ein Ort, an
dem man traditionell den Eintretenden willkommen heißt. Besitzt
der Gefängnisseelsorger daher Fingerspitzengefühl beim Öffnen
und Schließen der Tür ? lst es der Situation angemessen, vor dem
Betreten der Zelle anzuklopfen ? Wir hören heute viel über Men-
schenrechte;  wenn  diese  mit  Menschenwürde  gleichzusetzen
sind, dann hat die Art und Weise, wie das gesamte Gefängnisper-
sonal -die Gefängnisseelsorger eingeschlossen -mit Türen ur

geht,  einen  sehr  großen  Einfluß  auf  die  Atmosphäre  und  dttr
menschlichen  Beziehungen  im  Gefängnis.  lm englischen  Straf-
vollzugswesen   machte  eine  Geschichte  von  einer  gewissen
Schwester Lydia vom Gefängnis Liverpool die F]unde, die immer
erst an die Zellentür klopfte und dabei „Lydi hier" sagte, bevor sie
aufschloß.   Unweigerlich  erhielt  sie   zur  Antwort:   „Nur  herein,
Schwestei.", und dies machte die ganze Atmosphäre so mensch-
lich.

(Auszug aus dem F{eferat von Prison Chaplain Alan R. Duce auf der Konfe-
renz der Gefängnispastoren vom 2.-5. Juni  1988 in Espoo, Finnland)

Die geringe Effektivität des Strafvollzugs:
Das Versagen von Kirche und Staat ?
Es soll hier nicht eingegangen werden auf die Genese von Krimi-
nalität und auf die Ursachen der Straffälligkeit. Auch hier könnte
man sicherlich Staat und Kirche, wenn ich darunter die Christen
und  die  christlichen  Gemeinden  in  der  Gesellschaft  verstehe,
eine Mitschuld  in  Form von  Nachlässigkeit, sittlicher Verwahrlc)-_

sung und  mangelhafte Verantwortung zuschreiben. Da hier c'
Strafvollzug zur Diskussion steht, muß auch ein kritisches Wöft'
zur Effektivität des Vollzugs vermerkt werden.

a) Die hohe F]ückfallquote und deren  mögliche Ursachen:
Es ist einfach ein statistisches Faktum, daß viele entlassene Straf-

gefangene wieder rückfällig werden. Entweder sie werden erneut
straffällig, oder sie halten sich nicht an die Bewährungsauflagen,
die mit der Straffreiheit verbunden sind. Die geschätzte Zahl der
F]ückfälligen liegt zwischen 60 und 80 %. Als mögliche Ursachen
sind dafür folgende Gründe zu nennen:

(1 ) Der Strafvollzug leistet das offenbar nicht, was er leisten soll.
Das  formulierte  Ziel  des  Strafvollzugs ,,,...  der  Gefangene  soll
befähigt werden,  in  Zukunft ein  Leben  ohne  Straftaten  zu  füh-
ren „.", wird offensichtlich von der Mehrheit der Strafentlassenen
nicht erreicht. Das ist recht bedenklich. Werden im Vollzug nicht
die richtigen  Erziehungsmittel, z.B.  bei Suchtabhängigen, dafür
angewandt ?  Ist das  Erziehungspersonal  mangelhaft auf seine
Erziehungsaufgabe  vorbereitet,  ausgerüstet  oder  qualifiziert?
Oder sind die Erziehungsmehtoden fraglich oder ungenügend.
Vielleicht ist auch die Meinung richtig, die viele äußern, daß map in
Unfreiheit nicht zur Freizeit erziehen könne und daß der Entzug
der Freiheit keine Atmosphäre darstelle, um für die Freiheit zu er-
ziehen.  Es  würde  sich  hier  die  Frage  nach  einem  verstärkten

„offenen Vollzug", wenn gleich auch dieser problematisch ist, da
auch die Gesellschaft ein Recht auf Schutz hat, z.B. gegenüber
einem Sittlichkeitstäter oder Gewalftäter stellen. Die Frage drängt
sich auch für die Kirche auf, da ja der seelsorger ein lleil im „Erzie-



hungsprogramm"  des Strafvollzugs  ist  und  nach  seinem  Seel-
sorgeverständnis mitwirken soll, das Vollzugsziel zu erreichen.

(2) Eine weitere Ursache der F]ückfallwahrscheinlichkeit kann in
den  Strafgefangenen  selbst  liegen. `Wer  im  Strafvollzug  Dienst
leistet, wird erkennen müssen, daß sehr viele der lnhaftierten tiefe,
schwere und frühe Persönlichkeitsstörungen aufweisen. Die Kind-
heit der meisten Gefangenen stand unter keinem guten Stern, sie
kommen aus gestörten und zerstörten Elternhäusern, aus erzie-
hungsunfähigen Elternhäusern, gehäuft sind Hospitalismus und
Deprivationsschäden   festzustellen,   die   nach   Meinung   vieler
Fachleute irreparabel sind. Der Strafvollzug kann das nicht erset-
zen, was in der Frühkindheit versäumt wurde. Dauerhafte Depri-
vationsschäden wurden in der Literatur genügend beschrieben.
Für viele Gefangene kommt ein  Erziehungsprogramm  im  Straf-
vollzug zu  spät.

(3)  Bei  vielen  Strafgefangenen  gelingt  es  nicht,  eine  entspre-
chende Motivation zu erwirken, damit sie in Zukunft ein straffreies
Leben führen. Dazu gehört auch die geringe Ansprechbarkeit im
religiösen Bereich, so daß der Seelsorger oft wenig Chancen hat,
seinerseits eine religiös-sittliche Motivation grundzulegen.  Hier-

auf könnte und  müßte im Vollzug verstärkt das Augenmerk ge-
richtet werden, damit Einsicht, nicht im Sinne von  „es lohnt sich
nicht",  sondern  als  Einsicht  in  unrechtes  Handeln  und  daraus
resultierendem Sozialverhalten erfolgt. Die wichtige Funktion des

Seelsorgers §teht hier außer Frage. Hier begegnen sjch Strafvoll-
` igszweck und seelsorgerliches Handeln.

\T4)  Schließlich  muß  auch  bei  der  Frage  der  F]ückfälligkeit  die

Tatsache gesehen werden, daß die Entlassenen von der Gesell-
schaft nicht entsprechend aufgenommen werden, sondern mehr
oder minder „gebrandmarkt" keine Chance haben für einen gu-
ten Start. Die Wiedereingliederung wird durch die Gesellschaft -
und  das sind  auch die  kirchlichen  Gemeinden  -  erschwert.  Die
Gefangenen sind die „ungeliebten Kinder der Nation". Die „F]übe-
ab-Mentalität" und die Forderung „Für immer-weg-vom-Fenster"
drücken, zwar übertrieben, aber doch aus, was man denkt. Hier
müßte ein großer Umdenkungsprozeß in der Gesellschaft stattfin-
den, der in  kirchlichen Gemeinden einen Anfang  haben  könnte.
Auch in der Politik hat der Gefangene keine Lobby und der Politi-
ker, der in einem Wahlkampf für einen anderen Strafvollzug ein-
treten würde, hätte keine Publicity-Wirkung bei den Wählern. So
spielt  bei  Parlamentswahlen  der Strafvollzug  keine  F]olle,  auch
nicht bei christlichen Politikern. Erschwerend kommt heute hinzu

die hohe Arbeitslosönzahl, die es dem Entlassenen noch schwe-
rer machen, eine Arbeitsstelle zu finden,  und der den Gefange-
nen  oft  anlastende  hohe  Schuldenberg,  der wie  ein  schwerer
Klotz am Bein des Gefangenen hängt. Hier könnte und müßte eine
•taatlich  geregelte Schuldenrückzahlung  Abhilfe schaffen.  Der

+troffene Strafgefangene ist hier überfordert. Kirche und Staat
sind  hier  in  Pflicht  genommen.  Der  hl.  Paulus  bietet  sich  bei
Philemon auch an, daß er die Schulden des entlaufenen Sklaven
Onesimus  übernehmen  würde,  um  ihm  den  Start  „zurück  ins
Leben" zu ermöglichen.

b) Strafgefangene als Stiefkinder der Pastoral ?
Die Strafgefangenen sind Sorgenkinder der kirchlichen Gemein-
den (sind sie das ?) und  der kirchlichen  Pastoral.  Der Verdacht
kann nicht ausgeräumt werden, daß die Kirche die notwendigen
Seelsorgsstellen im Vollzug unterbesetzt, die Seelsorger im Voll-
zug zu wenig ausrüstet und unterstützt und daß die Entlassenen
keine Heimat finden  in den kjrchlichen Gemeinden. Würde sich
z.B. die Kirche für die Strafgefangenen, besonders die Entlasse-
nen, so einsetzen wie für die Asylanten, für den H unger in der welt,
wie für das ungeborene Leben, dann wäre sicher schon längst
eine „kopernikanische Wende", ein  Bewußtseinswandel  in  der
Gesellschaft eingetreten, der eine F}ückkehr der Gefangenen in
die Gesellschaft erleichtern würde. So bleibt der Anstaltsseelsor-

ger oft ein ein-samer „F]ufer in der Wüste" und sein Wort und seine
Mahnung verhallt im kirchlichen Raum.  Das Wort des hl.  Paulus
Denkt an die Gefangenen !" (Hebr 13,3) müßte neue Wirkkraft

t         haben, wenn sich die Kirche nicht irgendwie mitschuldig an der
Rückfälligkeit machen will.

Mögliche Alternativen und Perspektiven:
a) die Notwendigkeit der Versöhnung:
Wenn Versöhnung als ein Ziel des Vollzugs im pastoralen Sinne

angesehen werden soll, dann darf es nicht eine leere Worthülse
bleiben,  sondern  muß  mit lnhalt ausgefüllt werden. Versöhnung
setzt Umkehr, wie beim verlorenen Sohn, voraus, und wird letztlich
als volle Aufnahme und Annahme (siehe der Vater des verlorenen
Sohnes !) vollendet. So ist Versöhnung immer zweiseitig.  Es be-
steht die Chance, daß viele Gefangene diese Versöhnung wollen.
Die kirchlichen  Gemeinden, die Christen,  müssen diese anneh-
men, wenn sie sich nicht der Unversöhnlichkeit bezichtigen las-
sen  wollen.  Versöhnung  ist  wie  ein  Brückenschlag  zwischen
Täter und Opfer, zwischen Straffälligen und Gesellschaft. Wenn
wir im „Vater unser" beten „Vergib uns unsere Schuld, wie auch
wir vergeben unseren Schuldigern", dann dürfen dabei die Straf-

gefangenen nicht ausgeklammert werden. Die kirchliche Einstel-
lung zu den Straftätern von  heute ist nach  Eugen Wiesnet eine

„Odyssee ins abseits" und die Beziehungen zwischen Christen
und Gefangenen sind auf einem Tiefpunkt angelangt, den es zu
überwinden gilt. Mißtrauen und Vorurteile sind hierbei die größten
Hemmschwellen, die es in erster Linie abzubauen gilt. Wenn ich in

jedem Armen  Christus selbst sehen  soll  -  und  die  Gefangenen
sind wirklich zu den Armen in der Gesellschaft zu zählen -, dann
muß ich mich einlassen auf den, der mich braucht. Schließlich gilt

auch hier die Feststellung Jesu: „Alles was ihr irgendeinem dieser
Geringsten  (nicht)  getan  habt,  das  habt  ihr  mir  (nicht)  getan"

(Mt 25,40).

b)  Ehrenamtliche Straffälligenhilfe:  Engagement  kirchlicher Ge-

meinden:

(1 ) Nach dem Strafvollzugsgesetz ist es möglich, daß sog. „Ehren-
amtliche'',   Strafvollzugshelfer,   einzelne   und   Gruppen,   regel-
mäßig  Gefangene  in  den  Anstalten  besuchen,  Gespräche  mit
ihnen führen, ihre Problematik aufarbeiten, sie im Vollzug beglei-

ten, ihre Entlassung vorbereiten und sie vor allem dann auch nach
der Entlassung betreuen. Jede vol lzugsanstalt ist dafü r offen , wei l
damit das Werk der  F}esozialisierung  entsprechend  unterstützt
und gefördert wird.

(2) Einen  besonders hohen Stellenwert für die Wiedereingliede-
rung  und  die  Verhinderung  eines  F]ückfalles  hat  die ehrenamt-

liche  Bewährungshilfe.  Staft der staatlich  zugewiesenen  Bewäh-
rungshelfer können  also auch  Privatpersonen vom  Gericht aus
die Bewährungshelferrolle übernehmen.  Meist sjnd es persönli-
che  Beziehungen,  ein  besonderes Vertrauensverhältnis,  die für
den  ehrenamtlichen  Bewährungshelfer sprechen,  die eine opti-
male  Betreuung  und  Hilfestellung  für  die  Wiedereingliederung

der Gefangenen ergeben.
Wenn  mehr kirchliche Gruppen oder Einzelpersonen für ehren-
amtliche  Besuchs-  und  Betreuungsdienste  der  Gefangenen  in
den Anstalten und zugleich mehr ehrenamtliche Bewährungshel-
fer, z.B. aus den kirchlichen Gemeinden, gefunden und geworben
würden,  dann wäre das sicherlich  ein  sehr wirksames  Beispiel
kirchlichen Engagements für die Gefangenen. lch möchte fast die
Prognose wagen, wenn ich sage, daß der Prozentsatz der F]ück-
fälligkeit sich drastisch senken würde, wenn für jeden Entlasse-
nen ein ehrenamtlicher Bewährungshelfer gefunden würde. Eine
solche  Aufgabe  sollte  zum  festen  Bestandteil  christlicher  Ge-
meinden  gehören.  Staatliche  Stellen,  wie  z.B.  die  gerichtliche
Bewährungshilfe,  sind  oft  recht  dankbar,  wenn  ehrenamtliche
Bewährungshelfer sich engagieren.

(3)  Ehrenamtliche  Straffälligen-   und   Bewährungshilfe  müßten
dabei auch das Problem der „Sippenhaftung" angehen.  Es ge-
hört zu der Erfahrung eines jeden Gefängnisseelsorgers, daß die
Gefangenen immer wieder klagen, daß ihre Angehörigen wegen
ihrer lnhaftierung von der Umwelt geächtet werden. Bereits die
Kinder  werden  von  anderen  Kindern  und  deren  Eltern  schief
angesehen, die  Ehefrau  wird  sozial  isoliert.  Darunter leiden  die
Familien  mehr als  die  lnhaftierten.  Diese  Familien  leben  in  den
kirchlichen  Gemeinden,  unter Christen.  Hier müssen  sich  Seel-
sorger und Gemeinden verantwortlich fühlen, eine soziale lsolie-
rung und eine Ächtung nicht zuzulassen. Gerade diesen Familien
müßte  beigestanden  werden,  damit  sie  das  schwere  Los  und
Schicksal, in das die Familie oft ohne Schuld geraten ist, leichter
ertragen können.

(4) lm Mittelalter wurden für besondere Situationen und.Anliegen
meist eine Bruderschaft oder ein Orden gegründet, der sich für
bestimmte  Zwecke  engagierte.  Vlelleicht wäre  es  gar  nicht  so



anachronistisch, wenn auch heute eine Bruderschaft oder Solida-
ritätsgemeinschaft für Straffälligenhilfe gegründet würde, wo all
die  Menschen  sich  engagieren,  die  Gefangenen,  Entlassenen
oder deren Familien helfen wollten. lch kann mir vorstellen, daß es
sicherlich  für eine solche  Gemeinschaft auch  heute genügend
Christen  geben  wird.  Es ist für die  Kirche schon  beschämend,
wenn Studentengruppen,  „linke" Gruppen, politische Gruppen,
sich  im Vollzug  mehr engagieren als Gruppen der Kirche.

c) Alternative Maßnahmen zum Strafvollzug:
Strafvollzug sollte wirklich die letzte Möglichkeit eines staatlichen
Eingriffs  bei  Straftaten  sein  und  bleiben.  Gewiß,  die  Statistiken
belegen eindeutig, daß die deutschen Gerichte „nicht gleich ein-
sperren", sondern vorher eine ganze F]eihe anderer Maßnahmen
anwenden,  wenn  es  um  eine  Bestrafung  geht.  Vielleicht  aber
sollte bei  uns noch  mehr über alternative Maßnahmen  nachge-
dacht werden,  die eine  lnhaftierung  ersparen,  verhindern  oder
reduzieren  könnten.  lch  denke  hier  z.B.  an  eine  Wiedergutma-
chung seitens des Täters an seinem Opfer. Wiedergutmachung
kann nicht geleistet werden durch Absitzen einer Strafe, sondern
verlangt eine aktive Leistung als Schadenersatz. Vielleicht könnte
auch  eine  gemeinnützige  Arbeit  anstelle  einer  Freiheitsstrafe
denselben Zweck erreichen  wie der Vollzug einer Strafe  in  der
Anstalt. Besonderes Augenmerk aber sollte auf das Vorfeld der
Kriminalität gelegt werden. Es gibt heute genügend Prognosever-
fahren, die es ermöglichen, mit einer 950/oigen Wahrscheinlichkeit

eine   spät,ere   Straffälligkeit   vorherzusagen.   Frühzeitig   sollten
Maßnahmen ergriffen werden, um gefährdete Kinder und  Men-
schen  durch  vorbeugende   Maßnahmen  vor  Straffälligkeit  zu
schützen und zu bewahren. Vielleicht wäre noch  mehr zu  über-
denken, bevor „das Kind in den Brunnen fällt", w,as zu tun ist, als
nachher die Wunde zu  heilen.

Hatten  wir früher  einen  Bestrafungs-  und  Verwahrungsvollzug,
und entwickelte sich  dann daraus der derzeitige Behandlungs-
vollzug,  könnte sich  daraus dann  als Ersatz von  Freiheitsstrafe
mehr „ambulante" Maßnahmen entwickeln, die dieselbe Wirkung
haben wie der Strafvollzug. F}ealistisch aber muß man sagen, daß
es  eine  Gesellschaft  ohne  Straftäter  und  Gesetzesbrecher  nie

geben wird. Die dafür notwendige Bestrafung aber wird immer in
der Krmk stehen. Kritik zu üben ist zwar richtig und oft sogar nütz-
lich, besser aber wäre es, nach Lösungen zu suchen und sich zu
engagieren, die Strafvollzug immer weniger notwendig machen.
Hier steht die Kirche auch  in sozialer Verantwortung.

d)   Einstellungsänderung   und   Neuorientierung   unseres   Ver-
hältnisses zu den Strafgefangenen:
Strafgefangene gehören zu den Armen in unserer Gesellschaft.
Bei  einer  Analyse  unserer  Hilfsbereitschaft  gegenüber  Armen
machen wir in der Psychologie die Feststellung, daß wir viel eher

jemandem helfen, wenn er unverschuldet in Not geraten ist. Daß
wir  also  unsere  Hilfsbereischaft  abhängig  machen,  wenn  wir
zuerst  die  Schuldfrage  geklärt  haben.  Dies  geschieht  zumeist
unbewußt.   Bei   Katastrophenopfern  (Erdbeben,  Überschwem-
mung) sind wir gern bereit, sofort und engagiert zu helfen. Da wir
wissen,  daß  Gefangene  mehr  oder  minder  schuldhaft  in  ihre
betrübliche  Lage gekommen.sind, verweigern  wir auch  unsere
Hilfe. Zum anderen haben wir auch eine geheime Angst, daß sie
uns  mit  neuen  Straftaten  schädigen  könnten.  Das  christliche
Gebot der Nächstenliebe aber lautet, jedem zu helfen, der in Not
ist. Die Frage des eigenen Verschuldens spielt dabei keine Flolle.
Zuerst die  Frage des Anteils der Eigenschuld  klären zu wollen,
das wäre unchristlich.  Die Hilfe zu verweigern, wenn wir festge-
stellt haben: „Dem geschieht recht so, er ist selbst schuld", darf in
einer Notlage nicht den Ausschlag  unserer Zuwendung geben.
Wahrscheinlich hat das auch der Priester und der Levit getan im
Gleichnis Jesu vom „barmherzigen Samariter" (Lk 10,25ff.). Von
den beiden hieß es: „Sie sahen ihn und gingen vorüber". Wahr-
scheinlich dachten die beiden, der Verwundete sei selbst schuld

gewesen  an  seinem  Unglück.  Sie  hatten  dazu  sicherlich  noch
Angst um die eigene Person. ,;Sah ihn und ging vorüber", das tun
auch unsere kirchlichen und gesellschaftlichen Kreise bei Straf-

gefangenen.  Hier muß  in  Zukunft eine  Neuorientierung  unserer
Einstellungen und unseres Verhaltens stattfinden.

Schlußbemerkung:
Es muß ehrlicherweise zugegeben werden, daß der Staat und die

Kirche im Strafvollzug ein loyales Verhältnis haben  und daß der
Staat der Kirche derzeit alle Voraussetzungen  für eine notwen-
dige  Seelsorge  an  Strafgefangenen  gewährleistet.  Als  Kirche
aber sind  wir aufgerufen,  uns  mehr für Gefangene,  Entlassene
und deren Familien zu engagieren. Wir wollen zu denen gehören,
zu denen Christus einst sagte: „lch war im Gefängnis und ihr habt
mich besucht !" (Mt 25,36). Heute sieht es allerdings so aus, als
ob wir auf der Seite derer stehen würden, zu denen er sagt: „lhr
habt mich nicht besucht !" Vergessen wir nicht, der erste Heilige,
von dem wir genau wissen, daß er in den  Himmel kam, war ein
Strafgefangener, salopp gesagt, ein Knacki aus der JVA, aus dem
Knast von  Jerusalem,  der mit  Christus gekreuzigt wurde,  legal
vom   Staat  verurteilt,   nach  jüdischem   und   römischem   F}echt.

„Heute noch wirst du bei mir im Paradiese sein !" (Lk 23,43). Auch
Strafgefangene  bereuen  und  sind  dann  vor  Gott  rehabmtiert  -
nicht so bei den Menschen.

Von  der  paulinischen  Auffassung  sind  wir  noch  weit  entfernt,
wenn er den Christen in Korinth schreibt: „Wenn ein Glied leidet,

da leidet der ganze  Leib  !"  (1   Kor  12,19).  Und  ich  möchte  mein

F3eferat  beenden  mit  einem  Zitat  von  Weihbischof  Grave  aus
Essen  im  „F}uhrwort"  vom  27.2.1988,  der  sagte:  „Die  Ärmsten

der  Armen  haben  ein  F]echt  auf  einen  (hauptamtlichen)  Seel-
sorger."

(Schlußkapitel aus dem sehr ausfuhrlichen F}eferat „Seelsorge in vollzugs-
anstalten  /  Begründungen  -  Situationen  -  Zukunftsperspektiven".  das
Prof.  Gareis auf der Konferenz  „Kirche und Staat"  gehalten  hat.  DiesecL `

Treffen ist als „Essener Gespräche" bekannt).                                            ~

Bundesnachrichten
Jahrestagung 1988
Unsere Jahrestagung findet vom 3.10. -7.10.1988 in Haus Alten-
berg bei  Köln statt. Sie steht unter dem Thema: „Seelsorge zwi-
schen Justiz und Evangelium". Da das F]eferat von Kardinal Mar-
tini SJ, Mailand, „Offence and Punishment" auf der internationa-
len  Konferenz   1987   in  Wien  sehr  beeindruckt  hatte,  lag  der
Wunsch  nahe,  diesen  F]eferenten  auch  für  unsere  diesjährige
Jahrestagung zu gewinnen. Leider ist die Anwesenheit des Kardi-
nals  nicht  möglich.  Wir  werden  in  dieser  Tagungswoche  aber
trotzdem   von   diesem   F]eferat   ausgehen,   indem   wjr   es   (auf
deutsch natürlich) jedem Teilnehmer aushändigen und zur Grund-
lage der  Diskussionen  werden  lassen.  Weitere  F}eferenten,  die
aus der gesonderten Einladung und aus dem Programm dieser
Woche  ersichtlich  sind,  werden  zu  unserer  Thematik  Stellung
nehmen.  Für unseren  meditativen Vormittag  konnten wir wieder
Schwester Corilla Spieker ansprechen. Wir sind dankbar für die-`
Bereitscnaft der Fieferenten  und  hoffen  auf einen  guten Verla~
unserer Jahrestagung  in  dem  wohl  allen  bekannten  Bildungs-
haus Haus Altenberg.

Jahrestagung der evangel. F¥arrer
Die Konferenz der evangelischen Pfarrer hatte für ihre Tagung in
der evangel.  Akademie  Mülheim/F]uhr vom  13.  -17.  Juni  1988

das  Thema gewählt:  „lm  Namen  des  Vaters  ...  im  Namen  des
Volkes.  -  Mitarbeit am  Vollzug  von  Strafe ?"  ln  einem  Grußwort
konnte unser Vorsitzender, Dekan Theo Schwerdt in der Themen-
stellung eine Ähnlichkeit zu unserer Jahreskonferenz feststellen.
Einige Probleme der Gefangenenseelsorge liegen einfach in der
Luft und drängen darauf, durchdacht und zur Sprache gebracht
zu  werden.  Erfreulich  ist,  daß  beide  Konferenzen  unabhängig
voneinander,  die Arbeit  und  Mit-Arbeit des  Seelsorgers  in  den
Justizvollzugsanstalten als nicht problemfrei empfinden und das
Flollenverständnis  eines  Gefängnisgeistlichen  zu  beschreiben
versuchen.

Europäische Konferenz in Finnland
Vom 2. -5. Juni  1988 trafen sich 60 Gefängnisgeistliche aus 15
Nationen  zu  einer  europäischen,  Ökumenischen  Konferenz  in
Espoo-Helsinki, Finnland. Unsere Konferenz war durch Dekan Dr.
Haderstorier,  München  und  Pfarrer  F`aming,  Lingen,  vertreten.
Leider fehlten die osteuropäischen Länder. Desto größer war die
Freude über die Teilnahme zweier Pastoren aus der DDF]. Viele
Anliegen und Sorgen haben wir mit den anderen europäischen
Gefängnisgeistlichen  gemeinsam,  Das zeigt sich  schon  in  den



Teilthemen:  „Die geistliche Fürsorge", „lnnere Konflikte der Ge-
fängnispastoren",  „Neue Aspekte  zur Arbeit der  Gefängnispa-
storen„.
Bei all unserer Sorge um unsere Seelsorge-Arbeit in der JVA, um
die Zusammenarbeit mit den anderen  Fachkräften, um  die Ver-
hältnisse und das Leben innerhalb der Anstalten macht die Aus-
sage  eines  Geistlichen  aus  der  DDF!  sicherlich  nachdenklich:

„Wir können in der Anstalt überhaupt nicht arbeiten, wenn wir uns
nicht ausschließlich auf den einzelnen Gefangenen und dessen

persönliche Anliegen konzentrieren".
ln dem sehr eindrucksvollen, gemeinsamen Gottesdienst wurde
deutlich, daß der persönliche Glaube und das persönliche Gott-
vertrauen Grundlage unserer Seelsorgearbeit ist und sein muß.
Die finnische  Konferenz hatte auch  zu  Exkursionen  in  einzelne
Landesteile mit ihren Bezirksgefängnissen eingeladen und boten
somit die Möglichkeit, die Verhältnisse in den Anstalten  und die

praktische Seelsorgearbeit kennenzulernen. Die finnischen Seel-
sorger haben sich wirklich als gute Gastgeber erwiesen. Herzli-
chen Dank nach Finnland.
Eine  Frage stellt sich jedoch, wie diese Ökumensiche, europäi-
sche Konferenz mit der katholischen, internationalen Konferenz in
Einklang gebracht werden  kann, damit Überschneidungen  und
Verdoppelungen vermieden werden. Darüber muß wohl auf der
nächsten Vorstands- und Beiratssitzung gesprochen werden.

Gespräch im kath. Büro, Bonn
m 14.12.1987 hat ein lange geplantes Gespräch unserer Konfe-

Yenz mit Herrn Prälat Schütz im katholischen Büro, Bonn, stattge-
funden. Da die finanzielle Unterstützung unserer Arbeit vonseiten
der Bischofskonferenz nicht fest umschrieber`  ist, muß darüber
immer wieder neu gesprochen werden. Das war das eine Thema.
Ein anderer Punkt war die Frage nach der Nachfolge von Weihbi-
schof Angerhausen, der ja schon lange als Bischof für die Gefan-

genenseelsorge ausgeschieden ist. Die bisherigen Bemühungen
um einen  Nachfolger sind  leider ohne Erfolg geblieben.
Für den 8. August 1988 ist ein weiteres Gespräcr` im Kath. Büro
vereinbart.

Diözesansprecher
Wer stellt den Kontakt der Gefangenenseelsorge zur jeweiligen
Diözese her, wer vermittelt zwischen  Diözesanleitung  und  Ge-
fängnisseelsorger ? Es wird festgestellt, daß in einigen Diözesen
der  gewählte  F}egionalvertreter  als  Mitglied  des  Beirates  auch

gleichzeitig als Diözesansprecher anerkannt wird. Aus gegebe-
nem Anlaß wurden  in  der letzten  Beiratssitzung  Überlegungen
angestellt, wie Differenzen beizulegen sind, wenn der Diözesan-
sprecher  nicht  mit  dem  betreffenden  Beiratsmitglied  identisch
ist.

\~reffen Anstaltsleiter - Anstaltsseelsorger
Die Anstaltsleiter hatten das Anliegen ausgesprochen, auf Bun-
desebene einen Erfahrungsaustausch zusammen mit den Gefäng-
nisgeistlichen zu haben. So ist es schon zu zwei Treffen gekom-
n'`en. Das letzte Mal traf man sich  im Mai  1988 in Schwerte, um

berufsspezifische  Anliegen  auszutauschen  und  gemeinsames
Tun  zum  Wohle  der  Gefangenen  aufzuzeigen  oder  zu  erar-
beiten.

Die nächste Zusammenkunft ist für Königsteinraunus geplant.
Jede Gruppe soll mit 6 Personen vertreten sein.

Ergänzung der Gesetzessammlung
Mit der Vorbereitung ist schon im März 1987 begonnen worden.
lm Dezember 1987 ist die Ergänzung abgeschlossen worden und
der Druckauftrag erteilt.  Die Auslieferung dieser Ergänzung der
vorliegenden  Gesetzessammlung  von  unserem  Mitbruder,  De-
kan Günter F]ehborn kann voraussichtlich im Herbst d. J. erfolgen.
Da der Verlag nur den Druck übernimmt, ist das Ergänzungsma-
terial ausschl ießlich über den Autor anzufordern und zu beziehen.
Hier  seine  genaue  Anschrift:  Dekan  Günter  F]ehborn,  Kelder-
mannstr.  10, 4600 Dortmund 76, Tel. 0231 /651087.

15. Fortbildungstagung in Würzburg

Die jährliche Einführungs-und Fortbildungstagung in Würzburg
über Fragen der Gefangenenpastoral ist nunmehr seit fünfzehn
Jahren zu einer guten Tradition geworden.
Ca. 70 Teilnehmer hatten sich in diesem Jahr gemeldet. Die Stu-

dienwoche  vom  21.  -25.  März  1988  wollte  mit  der  Thematik

„Anliegen und Auftrag des Seelsorgers" den Blick auf den Seel-
sorger selbst  richten.  Nicht  nur der  Blick  auf  den  Gefangenen,
sondern auch die kritische F}eflektion über unser eigenes Tun ist
von  Bedeutung,  um die richtige pastorale Einstellung zu finden.
Wie verarbeite ich selbst die täglichen Belastungen ? Wo versper-
ren  meine eigenen Konflikte den rechten Zugung zum  lnhaftier-
ten ? Wie ist es mit den persönlichen Frustrationen nach immer
wieder eintretenden  neuen  Enttäuschungen ? lst der Auftrag  in
einer  so  festgefügten  lnstitution  des  Gefängnisses  überhaupt
durchführbar ? Welche Anliegen der Seelsorge kollidieren mögli-
cherweise mit Bestimmungen des Vollzugsgeschehens ?
Das Bedürfnis der Teilnehmer über diese Fragen nachzudenken,

gemeinsam  zu  diskutieren  und  für  sich  selbst  eine Antwort  zu
finden  war  sehr  groß.. Es  zeigt  sich  wieder  einmal  wie  wichtig

diese  Einführungs-  und  Fortbildungstagung  für  die  „Anfänger"
ist.

ln gutem ökumenischen Miteinander bot die V\'ürzburger Woche
auch  Gelegenheit zu  gemeinsamem  Gebet  und  zur  Meditation
über die Grundlage der Gefangenenseeisorge. Da mehrere Mit-

glieder des erfahrenen Leitungsteams ausscheiden, müssen für
die nächste Studienwoche früh genug geeignete F}eferenten und
Gruppenleiter zur Mitarbeit gewonnen werden.

Treffen der Jugendseelsorger
Es zeigt sich, daß die Arbeitsmethode bei Jugendlichen eine an-
dere sein muß als im Erwachsenenvollzug. Daher ist es gut, daß
sich  die  Seelsorger  der  Jugendanstalten  sporadisch  getrennt
treffen, um über ihre, dem Jugendvollzug spezifischen Probleme
und Situationen zu sprechen. Von dem letzten Treffen berichtet Fäst.
F]ef. Andreas Kieslich aus Hameln:

Vom 5. -8. Juni 1988 fand die Konferenz der kath. Seelsorger an
den Jugend(straf-)anstalten -nun schon zum dritten Mal -im Prie-

sterhaus der Diözese Trier in St. Thomas/Eifel  statt.
Genauso  stetig  wie  die Teilnehmerzahl  gestiegen  ist  -  von  fünf
beim ersten Treffen nähern wir uns inzwischen der Zahl 20 -so hat
sich  auch  der  Stil  dieser  Konferenz  etabliert:  der  erste  Teil  ist
davon  geprägt  jedem/-r  F]aum  zu  geben,  eine  Bestandsauf-
nahme seiner jeweiligen Seelsorgssituation in seinem Gefängnis
zu machen und in diesem Kreis zu artikulieren. Dabei stehen nicht
so sehr eine möglichst genaue Auflistung der Aktivitäten im Vor-
dergrund, sondern diejenigen Dinge, die den einzelnen am stärk-
sten  bewegen;  es  entsteht  so  ein  Panorama  vielfältiger  Zeug-
nisse,  wie  die Verkündigung  vom  F}eiche  Gottes  derzeit  in  der
Jugendanstalten der BF]D gelebt wird.
lm zweiten Teil beschäftigten uns die Projekte unserer Kollegen
Hermann J. lmmekus und Christian Ahlbach zum „Leben helfen"
nach der Entlassung: Versuche gemejnsamen Lebens. Es wurde
deutlich,  daß  auch  andere  Kollegen  in  dieser  F}ichtung  am  Su-
chen sind.
Von allen wurde die Atmosphäre der Tage von St. Thomas gelobt
und  als  sehr wohltuend  empfunden,  in  der es  möglich  wurde,
beruflichen   Erfahrungsaustausch   und   spirituelle  Stärkung   zu
verbinden.

Regionalnachrichten
Baden-Württemberg
Die Ökumenische F]egionalkonferenz der kath. und ev. Seelsorger
bei  den  Vollzugsanstalten  fand  in  diesem  Jahr vom  1 1.  bis  13.
April statt. Es trafen sich die Seelsorger in LÖwenstein-Altenhau,
um gemeinsam das Thema zu erörtern ,,... die Kranken bedürfen
des Arztes, nicht die Starken". Referenten und Fachberater wa-
ren: Dr, Mechler, Schwetzingen, Dr. Mohr, Bad Boll, Dr. Schulte,
Günzburg.
Die  nächste  F}egionalkonferenz  findet  in  Freiburg  in  der  Kath.
Akademie staft,  und  zwar vom  10.  bis  12.04.1989. Thema soll
sein: „Laßt euch mit Gott versöhnen". Konkret: Versöhnung aber
wie ? Gesellschaftliches Miteinander, persönliche Beziehungen

gibt es nicht ohne Verzeihen und Vergeben. Denn wo immer Men-
schen  zusammenleben,  gibt es Versäumnisse,  Fehler, Verwun-
dungen, Schuld  und Schuldzuweisung .... Wir können  nicht um
Vergebung der Schuld bitten, wenn wir nicht selbst Schuld und
Schuldigern vergeben können.



Bayern
Am  6.7.1.1988 war wieder das schon traditionelle  Dreikönigs-
treffen  der  Gefängnisseelsorger  in  München,  diesmal  mit dem
Thema:  „Die unterschiedlichen  und  gemeinsamen Akzente der
kirchlichen Dienste im Gefängnis''. Zu den Fachgesprächen gab
es als kulturelles Beiprogramm eine Opernaufführung im Bayeri-
schen Nationaltheater („Frau ohne Schatten" von F]ichard Strauß)
und einen Besuch im Museum für Völkerkunde (Sonderausstel-
lung über den Jemen).
Eine Begegnung ähnlicher Art war vom 17. zum 18. April 1988 in
F]egensburg bei Kunreuth am Fiande der Fränkischen Schweiz.
Es ging um die gemeinsame Vorbereitung der für den 4. Juli vor-

gesehenen  Aussprache  mit  dem  Leiter  des  Strafvollzuges  in
Bayern. Das kulturelle „Zuckerl" war hier eine Besichtigung der
alten  Stadt  Forchheim.  An  diesen  beiden  Veranstaltungen  nah-
men je ca. 25 Personen teil.
Seinen  90.  Geburtstag  feierte  am  14.  April  1988  im  Heim  der
Barmherzigen  Brüder  in  Straubing  Herr  Geistlicher  F}at  Josef
Langenmantl,  JVA-Oberpfarrer  i.F]..  Der  Jubilar  hat  am  ersten
Weltkrieg als  Marinesoldat, am  zweiten Weltkrieg als  Divisions-

pfarrer teilgenommen und war vom 1.7.1947 bis 30.4.1963 Seel-
sorger an der Justizvollzugsanstalt für Langstrafige in Straubing.
Wir wünschen  ihm  herzlich Gottes Segen !

Berlin

Als federführender, im Strafvollzug tätiger Pfarrer hat Pater Kamil-
Ius auf der Beir.atssitzung in Bonn-Bad Godesberg die Satzung
der Arbeitsgemeinschaft katholischer Gefängnispfarrer in West-
berlinvorgest.ellt,diedieSeelsorgetätigkeitindendortigenJustiz-
vollzugsanstalten erläutert und regelt.

Hessen
1. Konferenzen
1.1  Konferenz der JVA Seelsorger im Bistum Mainz am 7.12.1987

mit dem Diözesanbischof Prof. DDr. Karl Lehmann im Bertier-Haus,
Mainz-Bretzenheim
1.2 Konferenz der JVA Seelsorger im Land Hessen am 21.1.1988
in KönigsteinAaunus, am 22.1.1988 in Wiesbaden mit dem Hess.
Minister  der  Justiz,  Herrn  Staatsminister  Koch  und  Vertretern
seines Hauses
1.3 Konferenz der JVA Seelsorger im Bistum Mainz am 3.6.1988
in  Bad Nauheim

2.  Personaljen
Der Pastoralreferent Klaus Baum, bisher mit einer halben Stelle in
derJVAGießen(ZweiganstaltvonButzbach)tätig,gehtabAugust
mit einer 3/4 Stelle als hauptamtlicher Seelsorger an die JVA Darm-
stadt,  die  bisher  der  Diakon   Fuhlbrügge,   Dieburg   mitbetreut
hatte. Sowohl für die JVA Dieburg wie Darmstadt ist als Priester im
Nebenamt bestellt: Pater Kilian Gremminger OFMcap„ Guardian
des Kapuzinerklosters in  Dieburg.
Als  Nachfolger von  Klaus  Baum  kommt  am  August  1988  der
Pastoralreferent Karl Hinsberger mit einer halben Stelle als Seel-
sorger an  die JVA  Gießen  und  mit einer weiteren  halben  Stelle
zusätzlich an die JVA Butzbach. Als hauptamtlicher Seelsorger
wird er Pfarrer Stingl zugeordnet.
Mit Beginn des Jahres ist Pfarrer Macht als Gefängnisseelsorger
von drei Anstalten  in  Kassel ausgeschieden.  Mit der Seelsorge
wurde  Kaplan   F}einhold   Becker  im   Nebenamt  beauftragt.  Ab
August soll im Hauptamt der Pastoralreferent Wolfgang Spiegel
dem Kaplan zugeordnet werden.
Es  folgt  eine  Beschreibung  der  Seelsorge  im  Strafvollzug  als
Begründung des Antrages des Kommissariates der Bischöfe zur
Schaffung  weiterer vom  Land  finanzierter  Stellen  für die  Seel-
sorge bei den Justizvollzugsanstalten in Hessen.
Daß Kirche auch  im Strafvollzug präsent sein muß, ist unstreitig
und  ergibt sich  einerseits  aus  dem  Grundrecht der freien  F]eli-

gionsausübung, andererseits aus dem Versöhnungsauftrag der
Kirche.

So ist Versöhnung lnhalt und Ziel der Gefängnispastoral. Versöh-
nung, die von Gott ausgeht, die den Menschen im innersten heilen
will und die das Verhältnis der Menschen untereinander bestim-
men soll.

Konkret heißt das, daß die Kirche in besonderer Weise dort gefor-
dert ist,  wo Menschen verurteilt, aus der Gemeinschaft ausge-
schlossen  sind  und  nach  Verbüßung  lhrer Strafe wieder in  die

Gesellschaft aufgenommen  werden sollen.  Dieser Anforderung
ist d ie Kirche im Laufe ihrer Geschichte auf je verschiedene weise
nachgekommen.
Umfassende F}eformen in der Gestaltu ng des Strafvollzuges einer-
seits und die Erneuerungsbewegung in der Kirche andererseits
machten es notwendig, daß sich die Seelsorge in den Justizvoll-
zugsanstalten im letzten Jahrzehnt erheblich verändert hat.
Seit 1977 ist die Seelsorge an den hessischen Justizvollzugsan-
stalten durch eine Verelnbarung der Bistümer Fulda, Limburg und
Mainz mit dem Land Hessen geregelt. Ergänzt wird diese Verein-
barung durch eine Dienstordnung. lm Kapitel 4, Abschnit[ a bis q
dieser  Dienstordnung  werden  die  Aufgaben  der  Anstaltsseel-
sorge umfassend aufgelistet.
lm  folgenden  wird  neben  dieser  Auflistung  von  Aufgaben  be-
schrieben, wann und in welcher Weise der Seelsorger heute im
Vollzug gefragt ist:

1. Als Gesprächspartner, zur Verarbeitung der Schuldfrage;
2.  als  Begleiter  auf  der  Suche  nach  dem  Sinn  des jeweils  so

gewordenen Lebens;
3. als Mensch, dem man sich mitteilen kann, in seinem Schmerz,
seinen Ängsten aber auch in seinen Freuden und seinem vorsich-
tigem  Hoffen;

4. als Trost bei schmerzlichen Verlusten von  Menschen;
5. als Vermittler von AUßenkontakten;

6. als Berater in  besonderen Konfliktsituationen;
7. als Leiter von Gottesdiensten, Gruppen und Arbejtskreisen;
8. als lnitiator und  Organisator von  Festen  und  Gemeinschafts-
veranstaltungen;
9.  als  Anwalt  von  AUßenseitergruppen,  z.B.  Aidsinfizierte  und

Ausländer;
10. als Begleiter bei den ersten Ausgängen, als vertrauliche Kon-
taktperson  bei  Urlaubsmißbräuchen  und  als  Ansprechpartner
nach der Entlassung.

Diese Auflistung macht deutlich, daß sich der Seelsorger um den

ganzen  Menschen  sorgen  muß.  Soll  er  diesen  Anforderungen
gerecht werden, kann er im Jugendvollzug nicht mehr als 100 und
im   Erwachsenenvollzug   nicht   mehr  als   150   Gefangene   be-
treuen.

Personaländerungen in Hessen gültig ab 1.8.88
1. JVA Darmstadt und  Dieburg
iN:  Pater Kilian Gremminger OFMcap„ Guardian
6110 Dieburg,  Minnefeld 36, Tel.: 06071 /22367
2. JVA Darmstadt
Pastoralreferent Klaus Baum (vorher JVA Gießen)
6110 Dieburg, Groschlagweg  21
3. JVA Dieburg
Diakon  Fuhlbrügge (vorher auch  Darmstadt)

(sonstige Daten wie bekannt)
4. JVA Butzbach Zweigstelle Gießen
Pastoralreferent Karl Hinsberger
6050 0ffenbach, Hermannstr. 35, Tel. 069/835032

(Herr  Hinsberger  ist  mit  halber Stelle als Nachfolger von  Klaus
Baum für Gießen und mit der weiteren halben Stelle für Butzbach
dem Pfarrer Stingl zugeordnet. Bei Pfr. F:üssmann ist die Zustän-
digkeit für Gießen zu streichen).
5. JVA Kassel (alle Anstalten)
Pfarrer Macht ist zu Beginn des Jahres ausgeschieden.
iN:  Kaplan  F]einhold  Becker

Brüder-Grimm-Str.121

3500 Kassel
(28.03.40 - 29.05.86)
Pastoralreferent Wolfgang Spiegel

Nordrhein-Westfalen
Dekan  Günter F]ehborn  und  Dekan  Edelbert F]über wurden als
Vorsitzender und Stellv. Vorsitzender der Landeskonferenz Nord-
rhein-Westfalen  wiedergewählt.  29  Seelsorgerinnen  und  Seel-
sorger nahmen an der eintägigen Konferenz in Köln teil.

Schleswjg-Holstein, Bremen, Hamburg, Niedersachsen
Der Freundeskreis der „Nordlichter"traf sich am 27.10.1987 bei
unserem Mitbruder Josef Stallkamp in seinem neu eingerichteten
Heim für entlassene Strafgefangene. Themen waren Problemfel-
der der Seelsorge im Vollzug im Bereich des Nordens sowie ein
Bericht unseres  Mitbruders aus Hamburg  über die Entstehung



und  Verwirklichung  der  o.a.  F]esozialisierungsstätte  für  ent[as-
sene Strafgefangene.
Dieser Freundeskreis wird sich am 28.08.1988 wieder treffen, und
zwar diesmal in Kiel zu einem Gedankenaustausch.
Am 4.12.1987  hat ein  Gespräch zwischen der Kath. Seelsorge
des Landes Schleswig-Holstein und dem zuständigen Justizmi-
nister,  Herrn  Heiko Hoffmann,  im Justizministerium  Kiel stattge-
funden. Themen waren u.a. die Arbeit der katholischen Gefängnis-
seelsorge im Land und die Finanzierung dieser.
ln  Zukunft wird  das Treffen  des  Freundeskreises wohl  die  Be-
zeichnung „Nordwestdeutsche Konferenz" tragen.
ln Niedersachsen sind drei hauptamtliche Seelsorgestellen (Ge-
stellungsverträge  ) schon  seit Jahren  nicht  besetzt.  Eine  F}ege-
lung zur personellen Besetzung sind bis jetzt von den zuständi-

gen  Diözesen  Münster  und   Hildesheim  noch  nicht  getroffen
worden.

Rhein-Pfalz/Saarland
Der  Vorstand  der  „Konferenz  der  evangelischen  und  katholi-
schen Seelsorger bei den Justizvollzugsanstalten  in F]heinland-
Pfalz und Saarland" (Pfr. M. Schaefer, Pfr. H. Witt, Pfr. H. Janssen)

traf sich  am  13.  Januar  1988  im  Justizministerium  in  Mainz  mit

Herrn Justizminsiter Caesar und Herrn Schuler zu einem Gedan-
kenaustausch. ln diesem Gespräch, das in einer sachlichen und
sehr offenen Atmosphäre stattfand, ging es um die Belange der
Gefängnis-Seelsorge in F]heinland-Pfalz und um die vorhandene
`isicherheit   mancher  Seelsorger  gegenüber  der  staatlichen

~eite. Dabei wurden die anstehenden Fragen direkt und konkret
angesprochen  und  diskutiert,  wobei  es  in  vielen  Bereichen  zur
Übereinstimmung zwischen den Gesprächspartnern kam.
Der Minister wies auch wiederholt darauf hin -und  bat den Vor-
stand, dies auch den anderen Anstaltsseelsorgern entsprechend
mitzuteilen  -,  daß  es  für  ihn  selbstverständlich  sei,  daß  jeder
Gefängnisseelsorger jederzeit direkt mit ihm oder mit dem Mini-
ster Kontakt aufnehmen könne. Er sei immer gesprächsbereit und
es sei  ihm an einer guten Zusammenarbeit mit aen  Kirchen viel

gelegen.  Dies schließe wiederum  nicht aus,  daß  bei  evtl.  anste-
henden Problemen zunächst versucht werden sollte, diese in/mit
der Anstalt zu klären.
Bei einer Anstaltsleiter-Tagung informierte Justizminister Caesar
auch  über dieses Gespräch, wobei er ebenfalls darauf hinwies,
daß Kritikpunkte und Schwierigkeiten zwischen den Anstaltslei-
tungen und den seelsorgerlichen Diensten direkt und offen in den
Anstalten angesprochen werden sollten. Ebenso sprach er sich
nochmals dafür aus, daß die Seelsorger durchaus in Absprache
mit  der  Anstaltsleitung   und   im   F]ahmen  der  Presserichtlinien

Journalisten in ihre Arbeit einbeziehen könnten  und sollten. lns-
iesamt  halte  er  ein  Abschotten  der Anstalten  gegenüber  der

.'esse  nicht  für  sinnvoll,  da  dies  nur  Anlaß  für  Spekulationen
gebe.
Am 6.7. März 1988 trafen sich die Anstalts-Seelsorger aus F]hein-
Iand.Pfalz und dem Saarland mit Vertretern der Kirchen im Hein-
rich-Pesch-Haus  in  Ludwigshafen  zu  ihrer  diesjährigen  Früh-

jahrstagung. Neben den ausführlichen Berichten und lnformatio-
nen aus den einzelnen Anstalten  kam es zu einer eingehenden
Aussprache   über   das   Gespräch   des  Vorstandes   mit   Herrn
Justizminister Caesar und Herrn Schuler. ln diesem Zusammen-
hang wurde von den Tagungsteilnehmern angeregt, daß der Vor-
stand auch mit dem Justizminister des Saarlandes, Herrn A. Wal-
ter, in nächster Zeit ein derartiges Gespräch führen sollte.
Bei  der Aussprache zur Vorbereitung (u.a. Themenkatalog) der
Herbst-Tagung in Wittlich kam es zu einer lebhaften Diskussion
über das Klima innerhalb unserer Konferenz. Die Tagungsteilneh-
mer beschlossen, zu der Konferenz in Wittlich einen Supervisor
einzuladen,  um  zu  einer  effektiveren  und  offeneren  Arbeit  zu
kommen.  Frau Edeltraud Schubert vom Priesterseminar in Lim-
burg  hat al;  Supervisorin  inzwischen  ihre Teilnahme an  dieser
Konferenz zugesagt.
Bei der weiteren Aussprache zeigte sich bei den Teilnehmern ein

großes lnteresse, gezielter thematisch zu arbeiten. Daher wurde
beschlossen,  einen  Themenkatalog  für  die  Konferenzen  der
nächsten Jahre zu erarbeiten.

Pater Johannes Beringer ist am 31. Dezember 1987 aus dem
Dienst als Gefängnispfarrer ausgeschieden. Wir danken ihm für

seine unermüdliche und segensreiche Arbeit, die er nahezu  18
Jahre  an  den  Gefangenen  und  Bediensteten  da  JVA  Saar-
brücken  und  der JVA  Saarlouis  geleistet  hat.  ln  Trier wurde st
unsererseits durch den Vertreter des Bjstums und von den An-
stalts-Seelsorgern  aus  dem  Bistum  Trier verabschiedet.  lnzwi-
schen  hat  Pater  Beringer als  Pfarrer eine  Gemeinde übemom-
men.  Wir wünschen  ihm  Freude  und  Gottes  Segen  bei  seiner
Arbeit und für seinen weiteren Weg.

Auszeichnungen - ln memoriam
Auszeichnung

Unser Bundespr.äsident hat im Januar d. J.  Herrn Sozialarbeiter
Erwin TF]ENZ aus Dormagen, im Nebenamt tätig in der Gefäng-
nisseelsorge der JVA Düsseldorf, die Verdienstmedaille des Ver-
dienstordens  der  Bundesrepublik  Deutschland  verliehen.  Der
Justizminister des Landes Nordrhein-Westfalen schreibt in einem
Begleitbrief:

Sehr geehrter Herr Trenz !
Der  Bundespräsident  hat  lhnen  die  Verdienstmedaille  des  Ver-
dienstordens  der  Bundesrepublik   Deutschland  verliehen.  Zu-

gleich im Namen des Mr.isterpräsidenten des Landes Nordrhein-
Westfalen spreche ich lhnen zu dieser Auszeichnung meine herz-
lichsten Glückwünsche aus.
Es  ist  mir ein  aufrichtiges  Bedürfnis,  bei  dieser Gelegenhejt für

lhr langjähriges, weit über den dienstlichen Einsatz hinausgehen-

des Wirken zum Wohle der Gefangenen und  ihrer Angehörigen
den  besonderen  Dank  und  die Anerkennung  der Justizverwal-
tung  zum Ausdruck zu bringen.
lch verbinde hiermit die besten Wünsche für lhr weiteres persönli-

ches Wohlergehen.
Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen  Hochachtung !
ln Vertretung

Dr.  F}öwer

Die MITTEILUNGEN gratulieren herzlich und schließen sich gern

den Wünschen des Justizministeriums an !

ln memoriam

Am  16.  Januar  1988  starb  Gefängnispfarrer  i.F}.  Heinrich  GF}Ü-

NEFELD.  Herr  Bischof  Dr.  Ludwig  Averkamp,  Bischof von  Os-
nabrück,   schrieb   in   einem   Beileidsbrief   der  Trauergemeinde
u.a.:

... lm 79. Lebensjahr und im 52. seines Priestertums hat der Herr

der Zeiten, der auch der Herr der Kirche ist, seinen treuen Diener
nach längerer Erkrankung, wenn auch unerwartet, zu sich in die
ewige Heimat gerufen.
Am 15. Juni  1909 in Bottrop geboren, wurde Heinrich Grünefeld
nach  dem  Studium  der Philosophie  und Theologie in  Frankfurt,
Münster sowie Osnabrück, als bereits dunkle Wolken unser Va-
terland überzogen hatten und bittere Zeiten der Kirche und allen
Menschen guten Willens bevorstanden, am 19. Dezember 1936
durch  Gebet und  Handauflegung des späteren Erzbischofs Dr.
Wilhelm  Berning  im  Hohen  Dom  zu  Osnabrück  zum  Priester

geweiht. ln der Kraft dieses Sakramentes und in Treue zu seinem
„adsum" war Heinrich Grünefeld sein  Leben lang aufrichtig  be-
müht, in ungeteilter Hingabe Gott und dem Menschen zu dienen.
Nach einer kurzen Kaplanszeit in Neubrandenburg/Mecklenburg
wurde der Verstorbene zur Wehrmacht eingezogen. Als Kriegs-

pfarrer durchlebte und durchstand er den unseligen Zweiten Welt-
krieg. Ungezählten Zweifelnden und Verzweifelten wie Niederge-
schlagenen, Kranken und Sterbenden stand er als zuverlässiger
Kamerad und Seelsorger zur Seite. Naöh dem Zusammenbruch
und dem Ende der Schreckensherrschaft wurde der Heimgegan-

gene 1945 zum Vikar an St. Elisabeth/Bremen ernannt,1947 zum
Pastor der dortigen St.-Marien-Gemeinde. lnsgesamt sechs Jah-
re lebte und wirkte er als der Gute Hirt in der bedeutenden Hanse-
und Handelsstadt Bremen. Hier erlebte er die Zeit des Wiederauf-
baus  und  der  Neuorientierung  mit  ihren  beglückenden  Seiten,
aberauch mit ihren negativen Begleiterscheinungen.1951 wurde
Heinrich Grünefeld die Landgemeinde Grafeld anvertraut. Wenn-

gleich die Situation sehr unterschiedlich und die pastoralen Auf-
gaben  und  Möglichkeiten  im  Vergleich  zu  den  bisherigen  ver-



+---
schieden waren, so setzte er doch  auch  hier die  ihm  reich  ge-
schenkten Gaben des Herzens und des Geistes zum Wohl und
Heil der Seiner Sorge Anvertrauten ein.
1958 übernahm Pastor Grünefeld die Aufgabe eines hauptamtli-
chen Seelsorgers in der Justizvollzugsanstalt Lingen. Knapp 20
Jahre galten seine Liebe und Zuwendung, sein F]at und sein prie-
sterlicher  Beistand  den  Gefahren  des  Lebens erlegenen  Men-
schen, die aus welchem Grund auch  immer, mit dem Gesetz in
Konflikt gekommen waren. Heinrich Grünefeld sah nicht die mo-
ralische Schuld, sondern das Leid und die Not der lnsassen sowie
die ihrer Fam"en. In Won und Tat versuchte er unermüdlich, ihnen
Mut und Zuversicht zu vermitteln  und sie durch sein  Gebet und
Opfer sowie die Spendung der Sakramente zu stärken. Über die
Entlassung  hinaus hielt er zu vielen einen jahrelangen  persönli-
chen  Kontakt.  Kraft  dazu  schöpfte  der Verstorbene aus  seiner
engen  Christusverbundenheit.  ln  der  ihm  geschenkten  Demut
und Bescheidenheit wußte er, daß Erfolg keiner der Namen Got-
tes   ist  (Martin   Buber),   sondern   alles   Gnade   (Georges   Ber-
nanos).
Mit  F}ücksicht  auf sein  Alter  und  seine  Gesundheit  bat  Pfarrer

Grünefeld  meinen  verehrten  Vorgänger  1975,  ihn  von  seinen
Aufgaben und Pflichten zu entbinden. Obwohl offiziell in Pension,
hat  der Verstorbene  -  soweit  und  solange  es  ihm  seine  Kräfte
erlaubten -geholfen, wo immer er als Seelsorger gebraucht wur-
de -sei es in  Lingen oder in  Bremen.  Persönlich  zurückhaltend
und  liebenswert  war  er  stets  von  seinen  Mitbrüdern  geachtet.
Wenn auch seine physischen Kräfte mehr und mehr nachließen,
so bemühte er sich doch weiterhin  um eine  innige Frömmigkeit
und beschäftigte sich mit großem  lnteresse an den Entwicklun-

gen der Theologie.
Durch  Gebet  und  Meditation  bereitete er sich  innerlich  auf den
Tod vor. Er wußte zutiefst, daß der Glaube an den Auferstandenen
das  Herzstück  christlicher  Botschaft  und  Fundament  unserer
Hoffnung  ist und daß dieser Glaube ihn trug und als Gabe des
Allmächtigen niemals verlassen würde ...

Am  19.  Mai  1988  starb  Pater  Damian  Ewald Gesing  OFM.  Mit
dem  Ausspruch  des  hl.  Augustinus  „Müh'  und  Arbeit war sein
Leben, F]uhe hat dir Gott gegeben" ist der Nachruf eingeleitet:
P.  Damjan  Ewald  Gesing  wurde  am  4.1.1922  in  Gronau-Epe

geboren. Da er sich schon früh in die Nachfolge des hl. Franziskus
berufen fühlte, begab er sich zur AbsoMerung seiner Gymnasial-
studien zum  Franziskanerkolleg St. Ludwig, Vlodrop. Seine Stu-
dien wurden im 2. Weltkrieg durch den Wehrdienst in der Marine
unterbrochen. Nach dem Abitur trat er am 8.9.1947 in den Franzis-
kanerorden  ein  und  wurde am  6.8.1952  zum  Priester geweiht
und war zunächst seelsorglich in Wiedenbrück tätig.1955 wurde
er nach Mühlen versetzt mit dem Auftrag, als Volksmissionar tätig
zu sein. Diese Aufgabe übte er in den folgenden Jahren unermüd-
lich  und erfolgreich  in vielen Gemeinden aus.
Als das Provinzkapitel 1967 die F}esidenz Mühlen zum Guardinat
erhob, wurde P. Damian zum 1. Guardian dieses Klosters ernannt
und übte 9 Jahre hindurch dieses Amt aus.
Unermüdlich war er auch in der Schwesternseelsorge tätig. Mo-
natlich hielt er über40 Schwesternvorträge im Oldenburger Land,
auf dem Hümmling und auf verschiedenen Nordseeinseln. Auch
das Amt des Bischöflichen Visitators der Ordensschwestern war
ihm übertragen.  Gleichfalls war er viele Jahre hindurch segens-
reich als Seelsorger in der Vollzugsanstalt der Frauen in Vechta
tätig.

Mit großer Geduld und gläubigem Vertrauen ertrug er die in den
letzten Lebensjahren auftretenden Krankheiten, bis ihn der Bru-
der Tod von seinen Leiden am  19.  Mai erlöste.

Nach schwerer Krankheit starb am 26. Mai der langjährige Ge-
fängnisseelsorger an der Justizvollzugsanstalt Frankenthal, Do-
minikanerp'ater Paschalis Quademechels.
Herr Pastoralreferent Jürgen Grehl schreibt über den Verstorben-
nen  in der Kirchenzeitig Speyer vom 26.6.88:
Pater  Paschalis,1914  geboren,  trat  1935  in  Warburg  in  den
Dominikanerorden ein. Kurz nach seiner Priesterweihe mußte er
als Soldat an die Front. 1948 kehrte er aus russischer Kriegsge-
fangenschaft zurück.1949 wirkte er von Warburg aus als Volks-
missionar. 1963 kam er in den Konvent zu Worms. Hier war er in

der Volksmission , der Konvertitenseelsorge und der Exerzitienar-
beit tätig. Von 1970 bis 1980 war er Seelsorger an der Justizvoll-
zugsanstalt Frankenthal. Obwohl seine Gesundheit angegriffen
war, hat er sich anschließend nicht ins Klosterleben zurückgezcr

gen. Soweit möglich, folgte er bereitwillig dem F3uf zur Aushilfe im
Beichtstuhl, zum  Gottesdienst und  für das seelsorgerliche Go
spräch  in  der  Klosterkirche  und  in  den  Pfarrgemeinden  in  und
um Worms.
Am  1. Juni  wurde  Pater Paschalis auf dem  Friedhof in Wormsr
Horchheim  beigesetzt.  Viele, die  ihn  gekannt  und erlebt  haberL

gaben ihm das letzte Geleit -aus Worms und Umgebung, Seelsor-
ger,  Mitbrüder aus dem  Dominikanerorden, Generalvikar Martin
Luley als Vertreter des Bischofs von  Majnz. Pater Provinzial  Kari
Mayer OP aus Köln leitete die Begräbniszeremonie und die an-
schließende  Eucharistiefeier  in  der  Klosterkirche.  ln  seiner An-

sprache hob er besonders die Tätigkeit als Gefängnisseelsorger
hervor,  die  Pater  Paschalis  prägte  und  für  die  er viel  Kraft  auf-
wandte. Vielen Menschen hat er geholfen in ihren Nöten und ihnen
Mut zugesprochen. Die Grenzen menschlicher Einsicht und Hilfs-
möglichkeiten ständig zu erfahren und auszuhalten, war ihm aus
seiner  Gottverbundenheit  möglich.  Kraft  schöpfte  er  aus  dem
Stundengebet,   der   Eucharistiefeier,   aus   der   Klostergemein-
schaft_

Unübersehbar war, daß die Verbindung zum Gefängnis Franken-
thal weiterbestand. Eine große Gruppe Vollzugsbeamter war zum
Begräbnis    gekommen.    F]egierungsdirektor    Stürmer    (Zwei-
brücken),  früher  stellvertretender  Anstaltsleiter  in  Frankenth~
hob in seiner persönlich gehaitenen Ansprache hervor, daß Pater
Paschalis  auch  die  Seelsorge  an  Bediensteten  im  Strafvollzug
sehr am Herzen lag. Er habe so manchen guten F}at gegeben und
damit nicht nur lnhaftierten geholfen. Auch wollten immer wieder
Bedienstete von  ihm getraut werden  und  ließen  ihre Kinder von
ihm taufen. Als Vertreter des Bischofs von Speyer dankte Domka-

pitular Hubert Schuler für die zehn Jahre schwerer Seelsorgear-
beit,  die  Pater  Paschalis  im  Frankenthaler  Gefängnis  geleistet
hat.

Nach längerer Krankheit ist am 25. Juni 1988 Geistlicher F]at und

Oberpfarrer i.F}. Dr. Franz Ryschawy in Gottes Frieden heimge-

gangen. Geboren am 9. Oktober 1910 starb er im 78. Lebensjahr
und im 55. Jahr seines priestertums. Nadh seiner vertreibung aus
dem Sudetenland 1945 war er in der Diözese F]ottenburg als Ver-
triebenenseelsorger  in  Schwäbisch  Hall-Steinbach, als  Exposi-
turvikar  in  Baiersbronn,  als  Stadtpfarrer  in  Murrhardt  und  als
Seelsorger in der Vollzugsanstalt F]ottenburg.
Es zeugt von einem lebendigen Glauben und von einem großen
Gottvertrauen,  wenn  einer  im  Sinne von  Hebräer 4,16  lebt  und
stirbt:  Laßt  uns  also  voll  Zuversicht  hingehen  zum  Thron  d''    \
Gnade, damit wir Erbarmen und Gnade finden und so Hilfe erlaritr'

gen zur rechten Zeit. Unter starker Beteiligung der Gemeinde St.
Moritz,  Rottenburg,  wurde das  F}equiem  gefeier[.  Anschließend
wurde der Verstorbene auf dem Klausenfrledhof beigesetzt.

Wir wollen der Verstorbenen dankbar gedenken.
F]equiescant in  Pace !

Literatur
Kardinal  Martini SJ, Mailand:  Offence and  Punishment

Alan F}. Duce, Lincoln, Großbritannien:  Die inneren  Konflikte des

Gefängnisseelsorgers

Balthasar Gareis, Fulda: Seelsorge in Justizvollzugsanstalten.

(Die drei o.g. F]eferate sind durch die F]edaktion der MITTEILUN-
GEN  erhältlich)

Balthasar Gareis:
Gefängnisseelsorge  als  Auftrag  der  Kirche  in  „Kraft  der  Hoff-
nung", Gemeinde und Evangelium, St. Otto-Verlag, Bamberg

Hans Jürgen Koervers:
Kriminalität  und  F]eligiösität  (Doktorarbeit),  Deutscher  Studien-
verlag, Weinheim.

„Seelsorge   im   Strafvollzug"   -   Materialien/Fortbildung/Eriah-



rungen, herausgegeben von der Konferenz der katholischen Seel-
sorger bei den Justizvollzugsanstalten. Band 6 mit F}eferaten von
F}egensburg  1987 und Würzburg  1988.

„Katholische  Seelsorge"  in  tlans-Dieter  Schwind/Günter  Blau:
Strafvollzug   in   der   Praxis,   Walter   de   Gruyter-Verlag,   Berlin.

(Zweite, völlig neu  bearbeitete Auflage).

Termine - Konferenzen
8. August  1988
Gespräch im Katholischen Büro, Bonn

29. August  1988
Nordeutsche Konferenz in  Kiel
Verantwortlich für diese Tagung:  Diakon Simon  und
Pfarrer Stal lkamp

20. -22.9.1988

Herbstkonferenz für Fmeinland-Pfalz und Saarland in Wittlich

3.  -7.10.1988

Bundestagung  und  Bundeskonferenz  in  Haus  Altenberg  bei
Köln

17.  -19.10.1988

2.  Fortbildungstagung für Bedienstete  im  Strafvollzug  des  Lan-
des Nordrhein-Westfalen  in  Nideggen

7.11.1988

Gemeinsame Tagung für Nordrhein-Westfalen  mit der evgl.
Landeskonferenz

14.  -15.11.1988

Vorstands- und Beiratssitzung in Bad-Godesberg

21.  -23.11.1988

3.  Fortbildungstagung für Nordrhein-Westfalen

6.  -10.3.1989

Einführungs-und  Fortbildungstagung in Würzburg

2.  -6.10.1989

Jahrestagung in Duderstadt, Diözese Hildesheim

F`edaktionsschluß: Juli  1988
Fledaktion der MllTEILUNGEN: August F}aming, Pfarrer in  der JVA Lingen/Meppen, Kaiserstr.  5, 4450 Lingen, Telefon 0591 /4191  oder 48989 (privat)

Bankverbindungen der KONFEF!ENZ: Postscheck Köln 35 500-503, Sparkasse Hamm 4015566


